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Zur Motivation und dem Anliegen der Umfrage  

„Meine Arbeit im Pfarramt/Vikariat und Ich“ 

Bad Boll im September 2021  

Eine Gruppe Vikar:innen unterhält sich im Garten des Tagungszentrums über berufliche 

Zukunftsperspektiven innerhalb der Landeskirche: „Ich kann mir nicht vorstellen später einmal 

100% zu arbeiten.“ „Ich auch nicht.“ „Geschäftsführung?! Niemals!“  

Wir fragten uns: Ist das nur ein Phänomen in „unserem“ Kreis? Oder ist das der Trend? Und 

wenn es ein Trend wäre, welche Gründe stecken bei anderen Kolleg:innen dahinter?  

Auf Basis dieser Überlegungen entstand die Idee zur Umfrage „Meine Arbeit im 

Pfarramt/Vikariat und Ich“. Unsere Motivation war es, den Gründen nachzugehen, welche 

junge Kolleg:innen vor einem 100%-Dienstauftrag zurückschrecken lassen und darüber hinaus 

ein Stimmungsbild einer breiteren Kolleg:innenschaft in Bezug auf die jeweils eigene Arbeit im 

Pfarramt und Vikariat zu erhalten. „Meine Arbeit im Pfarramt/Vikariat und Ich“ wurde sodann 

von uns im Frühherbst konzipiert und im Oktober 2021 digital durchgeführt. Die Antworten 

erfolgten damit in einer Zeit, die von den Bedingungen der Covid-Pandemie gekennzeichnet 

war. 

Mit dieser Umfrage erheben wir keinen Anspruch auf wissenschaftliche Stichhaltigkeit, aber 

wir möchten die Wünsche und Äußerungen einer beachtlichen Zahl von 129 Kolleg:innen, die 

im Vikariat und in der ZA-Phase ihren pfarramtlichen Dienst in der Evangelischen Landeskirche 

in Württemberg tun, zu Wort kommen lassen.  

Wir hoffen mit dieser Umfrage einen Beitrag zur Diskussion um die „Kirche von morgen“ und 

die Planung der Pfarrstellen in unserer württembergischen Landeskirche leisten zu können.   

 

Zum Aufbau der Umfrage 

In der Erarbeitung der Umfrage haben wir uns auf folgende Themenfelder konzentriert: 

Stellensituation, Wohnsituation, Arbeitsweise, Aufgabenfelder im Pfarramt, Arbeitszeiten, 

Familienvereinbarkeit.  

In den einzelnen Themenfeldern wurde sowohl die aktuelle Situation der Teilnehmenden (TN) 

erhoben als auch eine Wunschvorstellung im jeweiligen Bereich erfragt. Die Umfrage bestand 

sowohl aus quantitativen als auch qualitativen Teilen. Zwei der qualitativen Fragen haben in 

der Auswertung besondere Beachtung gefunden und wurden gesondert ausgewertet, da sich 

hier besonders viele TN zu Wort gemeldet haben. Das ist zum einen die Frage „Was verstehst 



du unter Teamarbeit?“, welche wir zur Diskussion stellten, da uns in Gesprächen immer 

wieder auffiel, dass Teamvikariat und Teampfarramt in aller Munde ist und dennoch durch 

sehr unterschiedliche Vorstellungen davon gekennzeichnet ist. Dem wollten wir nachgehen. 

Die zweite Frage, die gesondert ausgewertet wurde, war bewusst offen gestellt: „Was willst 

du zu ‚Meine Arbeit im Pfarramt/Vikariat und ich‘ noch sagen?“ Hier findet sich ein buntes 

Potpourri an Themen, die von den TN zur Sprache gebracht werden.  

In der hier erfolgten Bereitstellung der Ergebnisse folgt an erster Stelle die graphische 

Präsentation der quantitativen Fragen, gefolgt von der Präsentation der beiden oben 

genannten qualitativen Fragen. Am Ende steht ein von uns formuliertes Fazit, welches 

Auffälligkeiten, die sich uns in der Auswertung zeigten und Themen, die sich für uns 

aufdrängten, bündelt.   

 

Zum Datensatz 

Es haben 150 TN an der Umfrage teilgenommen. Dabei wurden 22 Datensätze ohne 

Antworten abgegeben. Diese wurden in die Analyse nicht miteinbezogen. Die Umfrage war so 

konzipiert, dass keine Antwortpflicht bestand; dementsprechend variieren die absoluten 

Zahlen der TN in den verschiedenen Antworten.  

 

Wer hat diese Umfrage durchgeführt? 

Wir, Carina Deutschle und Jonathan Steinestel, sind Vikarin und Vikar der Evangelischen 

Landeskirche in Württemberg und haben diese Umfrage auf Eigeninitiative erstellt.  

Für Fragen stehen wir gerne zur Verfügung:  

carina.deutschle@elkw.de, jonathan.steinestel@elkw.de   
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Teil 2: 

Qualitative Umfrage



Qualitative Auswertung 

Im Folgenden lesen Sie die Antworten der TN zweier ausgewählter Fragen (F15 und F24 der 

Umfrage) im Wortlaut.  

Lediglich Rechtschreibfehler wurden behoben.  

Für eine bessere Erfassung der aufgekommenen inhaltlichen Themenfelder haben wir 

Überbegriffe gesucht und zu diesen jeweils Stichworte farbig markiert.  

F15 Was verstehst du unter Teamarbeit? 

 

 

 

 

 

 

 

1. Wäre für mich ein Team aus unterschiedlichen Professionen und würde weit über eine 

kollegiale Zusammenarbeit hinausgehen. 

2. Kollegiale Unterstützung Arbeitsaufteilung nach Interesse/Fähigkeiten 

3. Gabenorientiertes Arbeiten. Ergänzung von Stärken und Schwächen. 

4. Gemeinsames Vorbereiten 

5. effiziente Aufgabenverteilung über Gemeinde bzw. Parochiegrenzen hinaus. 

Austausch Freiräume einander ermöglichen, um Dinge gründlich zu machen und nicht 

alles gerade so ok. 

6. Sich mit seinen Gaben gegenseitig ergänzen --> nicht jeder muss alles können und tun, 

sondern man kann Gabenorientiert die vielfältigen Aufgaben einer Gemeinde / in der 

Region aufteilen. 

7. sinnvolle und flexible Aufgabenteilung; gegenseitige Unterstützung bei Krankheit, 

Urlaub etc. evtl. Formen von "Bereitschaftsdienst" - die anderen haben dann frei und 

müssen nicht erreichbar sein 

8. Man hat einen Pool an gemeinsame Aufgaben. Man verteilt sie in Absprache. Jede*r 

ist bereit für die anderen zeitweise mehr zu machen und zeitweise entlastet zu 

werden. 

9. Jede:r hat seinen Zuständigkeitsbereich, den er:sie bedient. Kollegialer Austausch 

findet auf Augenhöhe und im Vertrauen auf die Kompetenz der:des andere:m statt. 

10. Gabenorientierte Aufteilung der Aufgaben über die Grenzen der Gemeinde und dem 

Hauptamt hinaus 

11. Ich fände es super, wenn man im Pfarramt gabenorientierter arbeiten könnte und 

Dinge, in denen man nicht begabt ist wie RU auch abwählen könnte. Ein Team aus 

Pfarrerinnen und Pfarrern, mit denen man Aufgaben und vielleicht sogar eine 

In der Auswertung gefundene Überbegriffe:  

Gabenorientierung/Verteilung der Aufgaben nach Interessen und Fähigkeiten 

Aufgabenteilung 

Arbeit mit Menschen unterschiedlicher Professionen  

Kollegiales Arbeiten: Beratung, Unterstützung, Austausch 

Visionen entwickeln 

Gemeinsam Projekte durchführen 



gemeinsame Vision für die umliegenden Gemeinden teilt, sich kollegial berät und 

unterstützt, wäre ein Traum. 

12. Dass Jede*r in den Bereichen arbeitet, in denen ihre Talente liegen. Kollegialer 

Austausch und Beratung, keine Alleingänge; nicht: eine, die für alles verantwortlich 

ist. 

13. Teamarbeit sollte nicht nur auf dem Land angeboten werden, sondern auch im 

städtischen Kontext! - zeitliche und organisatorische Entlastung - gute 

Zusammenarbeit - Jede:r hat ihre/seine Schwerpunkte und kann vom anderen 

profitieren - nicht jeden Sonntag predigen "müssen" 

14. regelmäßiger offener Austausch kein Konkurrenzdenken 

15. Gabenorientierte Aufgabenteilung Gabenorientierung (Möglichkeit der) Vertiefung in 

einzelne Arbeitsbereiche Kollegialer Austausch Gemeinsame Vision(en) 

16. Klare Aufgabenteilung, feste Absprachen, Gabenorientierug, Transparenz der 

Zuständigkeiten 

17. Gemeinsamer Austausch, also vielleicht auch in Richtung kollegiale Beratung; dass 

man einfach auch schwierige Berufssituationen besprechen kann. Materialaustausch 

Gute Aufteilung der Aufgaben, vielleicht auch im Blick auf die verschiedenen 

Fähigkeiten (jemand macht gerne RU, andere gerne Beerdigungen…) 
18. Miteinander Planen von Gemeindeverantstaltungen - Aufteilen von 

Aufgabenbereichen, sodass auch Zeit für Herzensprojekte bleiben - Gemeinsames 

Hirnen über zu schreibende Predigten, sich gegenseitig zu feedbacken und zu 

unterstützen 

19. Regelmäßiger kollegialer Austausch. Aufgaben werden nach Interesse, Begabungen 

und Kapazität aufgeteilt. Abwechslung bei Kasualien und Gottesdiensten. 

Gemeinsame Visionen entwickeln. 

20. Einzeln, aber in Absprache an den gleichen übergeordneten Zielen zu arbeiten. 

21. Nicht nur Aufteilung in Seelsorgegebiete, sondern auch nach Gaben: Jugendarbeit, 

Familienarbeit, Kinderkirche, Kindergarten, KU, Glaubenskurse, Pflegeheim, 

Seniorenarbeit, Verwaltung. Im Team mit weiteren Pfarrpersonen, Diakon/in und 

Jugendreferent/in sowie mit Ehrenamtlichen. 

22. klar definierte und getrennte Verantwortlichkeiten für bestimmte Aufgabenfelder in 

der Gemeinde. Sinnvolle Aufteilung, um alle zu entlasten (bspw. eine Person macht 

den gesamten Schulddienst/Konfiarbeit, dafür aber keine Besuche/Kasualien, etc.) 

23. Ich verstehe darunter, dass man sich Aufgaben aufteilt und zwar nach Interessen und 

Stärken der Team-PfarrerInnen, idealerweise in hoher eigener Verantwortlichkeit und 

Flexibilität. Ich verstehe darunter nicht, dass man sich einmal im Monat trifft, um 

gemeinsam einen Gottesdienst zu planen, der dann 6 Wochen später stattfindet... 

Sondern ich verstehe darunter eine engere Zusammenarbeit, bei der nicht eine/einer 

das volle Spektrum des Pfarrberufs abdeckt, sondern man sich innerhalb des Teams 

Schwerpunkte schafft oder sich Aufgaben phasenweise aufteilt (Bsp. Konfi-Arbeit, 

SeniorInnen-Arbeit etc.). 

24. Dass man die Arbeiten so aufteilt wie sie den Beteiligten am ehesten liegen. 

25. Klare Aufgaben-/Schwerpunktverteiltung mit wechselenden (Führungs-)Rollen je 

nach Bereich, die vom Team gemeinsam angegangen und kollegial umgesetzt werden. 



Faire Verteilung der Arbeitslast durch gegenseitige Entlastung und Unterstützung. 

U.V.M. 

26. Schwerpunkte können nach Interesse/Begabung aufgeteilt werden, man unterstützt 

sich gegenseitig, kann vielleicht sogar theologisch miteinander Dinge erarbeiten 

27. Gute Frage, finde es schwierig zu beantworten. Gemeinsam Dinge aushecken, 

gemeinsam ausführen, sich entlasten. 

28. Aufgabenteilung nach Begabungen und Schwerpunkten 

29. Aufgabenteilung Ideenaustausch Kollegialität Gemeinsam Projekte entwickeln 

30. Derzeit im Vikariat erlebe ich Teamarbeit nicht so wirklich. Manchmal sprechen meine 

Ausbildungspfarrerin und ich ab, aber gemeinsam etwas vorbereiten ist selten. Unter 

Hauptamtlichen würde ich darunter verstehen, dass man projektweise etwas 

zusammen vorbereitet oder auch gemeinsam durchführt (Bsp. Konfiarbeit/Freizeit). 

Ebenso wie regelmäßiges Austauschen sowie gegenseitige Unterstützung z.B. bei 

Materialien. Unter Neben-/Ehrenamtlichen verstehe ich es so, dass man als 

Pfarrperson in verschiedenen Vorbereitungsgruppen dabei ist, aber manches auch 

ohne einen funktioniert. 

31. Austausch auf Augenhöhe (Respekt) gegenseitige Entlastung (Fürsorge) 

gabenorientierte Übernahme von Aufgabenbereichen: nicht jeder muss alles machen 

den*die andere machen lassen (Vertrauen) effiziente Zusammenarbeit (gegenseitiges 

Ergänzen) 

32. Sich gegenseitig entlasten. Eigene Stärken ausbilden können. Gemeinsame Ideen 

entwickeln und verfolgen. Nicht Einzelkämpfer sein, sondern miteinander Gemeinde 

etc. gestalten. 

33. Kanzeltausch, Sommerpredigtreihen, Urlaubsvertretung, Bestattungskonzept und 

Überlaufsystem, Teilen von Dingen, die jeder Kirchturm hat und doch jeder das Rad 

neu erfindet. Gemeindebriefe und Co. 

34. Gabenorientierte Aufteilung der Aufgaben 

35. gemeinsames Vorbereiten, sich unterstützen und einander Rückmeldung geben. Aber 

nicht: Rosinen picken und Aufgaben untereinander verteilen, sondern eben lieber 

voneinander profitieren und lernen und eben im Team zusammenarbeiten. 

36. Dass wechselseitige Unterstützung vorliegt und gabenorientierter Einsatz möglich ist. 

In der Realität lauert schnell große Mehrbelastung durch Doppelungen. 

37. Setzen von Schwerpunkten. Gemeinsame Vorbereitungen und Durchführungen von 

Gemeindeveranstaltungen. Austausch von Ideen. 

38. regelmäßige Absprachen, an geeigneten Stellen gemeinsam über 

Dinge/Entscheidungen nachdenken, gegenseitige Entlastung, KEINE 

DOPPELSTRUKTUREN, im Idealfall gabenorientiertes Aufteilen der anfallenden 

Aufgaben 

39. Ich verstehe, darunter dass jede Pfarrperson einen bestimmten Schwerpunkt in der 

Gemeinde hat und diesen vertritt. Es aber überregional möglich wäre mit anderen 

Kolleg*innen für diese Schwerpunkte Teams zu bilden, damit neue Ideen schneller 

entstehen und Materialien ausgetauscht werden könnten. 

40. Stärken- und gabenorientiert, sinnvolle Aufteilung der verschiedenen 

Arbeitsbereiche, die den einzelnen entlasten sollen. Für die Gemeinden kann das 

ebenfalls bereichernd sein, wenn man in jedem Bereich tendenziell eher "nur" 



motivierte Pfarrpersonen hat und niemand eine Aufgabe aus Pflicht versehen muss. 

Ich stelle mir Teamarbeit im Pfarramt auch entlastend für die Pfarrpersonen vor, mit 

gegenseitiger Beratung und Unterstützung. 

41. Austausch, Ideen sammeln, Aufgaben verteilen, Effizienz, Resonanz bekommen 

42. Kollegialer Austausch, gemeinsam Unterrichtstunden und Gottesdienste u.a. 

vorbereiten, gabenorientiert arbeiten 

43. Ich verstehe unter Teamarbeit im Pfarramt, dass sich Pfarrer*innen auf bestimmte 

Gebiete spezialisieren können, in denen ihre Gaben liegen, wodurch die einzelnen 

Pfarrer*innen entlastet werden (Bsp.: 1 Pfarrer macht Konfiarbeit für 3 

Kirchengemeinden, 1 Pfarrerin Seniorenarbeit, ... mit regelmäßigem Kanzeltausch). 

44. Arbeit nach Fähigkeiten und Freude; Arbeitsaufteilung: z.B. eine*r für RU zuständig, 

der andere hauptsächlich für die Kasualien, etc. -->eine sinnvolle Arbeitsteilung, in 

der nicht jeder alles machen muss, sondern das, was er/sie macht, vertieft macht. 

Ein guter Austausch und kollegiale Beratung; gemeinsames, kreatives 

Zusammenarbeiten 

45. Gabenorientiertes pfarramtliches Arbeiten, d.h. beispielsweise Pfarrer*innen, die 

gerne RU geben, sollten das auch dürfen und dafür von anderen pfarramtlichen 

Aufgaben entlastet werden, die dann andere übernehmen können, die sich weniger 

im RU sehen. Auch die Distriktarbeit sollte ernsthafter und effizienter angepackt 

werden, sodass beispielsweise auch nicht mehr jede Gemeinde alle Angebote selbst 

anbietet, sondern mehr gemeindeübergreifend angeboten wird, um mit 

pfarramtlichen Kapazitäten effektiver umzugehen. 

46. Grundlage ist eine Gemeinschaft, die sich ihrer geistlichen Dimension bewusst sein 

will. Davon ausgehend ermöglicht Teamarbeit unter Pfarrern, dass man sich 

spezialisieren und gabenorientierter arbeiten kann. 

47. Verschiedene Professionen arbeiten zusammen; jeder kann seine Stärken und 

Interessen ausbauen, professionalisieren und in das Team mit einbringen. 
 

48. Im Ist-Zustand heißt Teamarbeit gerade vor allem im Team mit dem 

Ausbildungspfarrer, doch das ist keine Teamarbeit von Partnern auf Augenhöhe, 

sondern starkes Vorgabe-Ausführung-Gefälle. Angenehm finde ich an der Situation 

hier vor Ort allerdings, dass es eine Gemeinde mit mehreren Pfarrstellen ist und 

somit ansatzweise Teamarbeit unter den Pfarrer*innen geschieht (vor allem aber 

Aufteilung und Absprachen). Wie ich mir Teamarbeit im Idealfall vorstelle: Zum 

einen viel mit Ehrenamtlichen gemeinsam. Zum anderen mit einem 

multiprofessionellen Kernteam von Festangestellten am besten im selben Büro für 

kurze Kommunikatonswege. 

49. Teamarbeit im Pfarramt bedeutet für mich, dass Aufgaben nach Fähigkeiten verteilt 

sind, so dass jede und jeder seine Begabungen einbringen kann. Das bedeutet 

explizit nicht, dass der Pfarrer oder die Pfarrerin immer die Leitung innehat, sondern 

eben die Person, die im jeweiligen Bereich die besten Kompetenzen hat. Demnach 

ist Teamarbeit nicht nur ein Miteinander von mehreren Mitarbeitern, sondern eine 

Ergänzung. Darüber hinaus hat Teamarbeit nicht nur eine funktionale Dimension, 

sondern auch eine gemeinschaftsbildende, die leider jedoch oft für den Zweck des 

Teams geopfert wird. 

50. Aufgaben teilen, nicht jeder muss alles machen abgeben können sich gegenseitig 

beraten 

 



51. Direkte, enge Zusammenarbeit in sehr regelmäßigen Treffen/Absprachen (mehr als 

wöchentlich) 

52. Guter Predigt und GD Vertretungsplan; Konfi Pool stunden vorbereiten... 

53. Konfirmandenarbeit im Team mit Kolleginnen und bestenfalls Teamern gestalten 

Leitung des KGR bzw. der Gemeinde im Team mit Ehrenamtlichen genügend 

personelle REssourcen, um Projekte und Veranstaltungen nicht alleinverantwortlich 

durchzuführen sich im Gemeindebüro und Pfarramt gegenseitig zuarbeiten 

54. Gemeinsames Arbeiten an Projekten und regelmäßigen Aufgaben. Manche 

Aufgabenbereiche gabenorientiert aufteilen. Gemeinsames Erarbeiten und Nutzen 

von Materialien - Teilen von Ideen und Ressourcen - In regelmäßigen Abständen 

Teamtage oder Teamsupervision - Ggf. geistliche Gemeinschaft 

55. Von der Teamarbeit im Pfarramt würde ich mir erhoffen, dass ich mich bei 

schwierigen Themen und Situationen mit Kolleg:innen austauschen könnte und wir 

ggfs. gemeinsam eine Entscheidung treffen. Das fehlt mir im Moment. Darüber 

hinaus böte die Teamarbeit auch die Chance, dass im Team Schwerpunkte verteilt 

werden könnten - nicht, weil ich manches nicht machen will, sondern weil ich mich 

dann auf etwas konzentrieren könnte. 

56. Gabenorientiertes Arbeiten: Jeder im Team ist noch seinen Fähigkeiten und 

Wünschen für einen bestimmten Bereich zuständig, sodass ein Pfarrer nicht mehr 

allein als Allrounder funktionieren muss. Zu bestimmten Projekten kann man auch 

zusammen Konzepte erarbeiten oder kollegialen Austausch pflegen. 

57. Kollegialer Austausch (wie geht's mir mit den Anforderungen und Aufgaben), Teilen 

von Erfahrungen und Arbeitsmaterialien, Aufteilung von Aufgaben nach 

Tätigkeitsgebieten (RelPäd/Senior:innen, etc.). 

58. Interessen - und Gabenorientiert Arbeiten - Vertretungen übernehmen, sich 

gegenseitig entlasten 

59. Austausch an Materialien + Erfahrungen, gemeinsame Projektarbeit. 

60. Team in der Region mit Kollegen, anderen Hauptamtlichen und Ehrenamtlichen 

61. Feste freie Wochenenden mit gegenseitiger Vertretung und Bereitschaft im Team, 

klare Absprachen, die Last auf mehrere Schultern verteilen. Auch 

begabungsorientiert die Aufgaben verteilen. 

62. Arbeitsteilung, Aufgaben gemeinsam verantworten (Konfi), aber gabenorientiert 

63. Auf meiner Sonderstelle gibt es tatsächlich die Chance zu regelmäßigem 

gewinnbringendem Austausch und zur Ideen-Findung, aber auch zur 

Zusammenarbeit mit Kollegen und damit zur gegenseitigen Ergänzung. Im 

Gemeindepfarramt wünsche ich mir ein Teampfarramt, bei dem auch bestimmte 

Aufgabenbereiche nach Kompetenzen aufgeteilt werden können und in dem man 

sich gegenseitig helfen kann, Ideen zu finden, kreative Prozesse zu gestalten, 

Probleme zu besprechen, Material auszutauschen, im Austausch miteinander 

Situationen (anders) zu durchschauen. 

64. Arbeitsteilung nach Kompetenzen und Interessen mit guten Absprachen 

65. Gemeinsame Dienstbesprechung, Aufteilung der Aufgabenbereiche, Abstimmung in 

wichtigen Gemeindeentscheidungen 

66. Pfarrer, die im Austausch über ihre Arbeit in Gemeinden bleiben und Materialien 

und Ideen zur Verfügung stellen und sich gegebenenfalls auch entlasten. 

67. Gabenorientiertes Arbeiten. Kein Parochie-/Kirchturmdenken. 

68. gemeinsames Entwickeln, zuhören, ... 



69. gerechte Arbeitsteilung nach Präferenzen, Ressourcen, Talenten Konfi-, KU3- und 

andere Kinder-/Jugend-Gruppen sind Gemeindeübergreifend konstituiert Auch 

Kasualien werden verteilt Nicht jeder Gottesdienstort muss an jedem Sonn- & 

Feiertag bespielt werden bzw. falls doch, sollten an den unterschiedlichen Orten 

unterschiedliche GD-Formen angeboten werden 

70. Regelmäßiger kollegialer Austausch über die anstehenden Aufgaben; Austausch 

über Anfragen von außen an die Gemeinde; gemeinsame Zielsetzungen für die KGR-

Arbeit und Gemeinde-Arbeit; Aufgabenaufteilung nach Gaben; Teilhabenlassen des 

jeweils anderen/der jeweils anderen an wichtigen Entscheidungen im jeweiligen 

Aufgabengebiet 

71. gabenorientiert unterstützend und ergänzend gemeinsame Projekte 

72. Gemeinsam an den gleichen Zielen je für sich zu arbeiten. 

73. Gabenorientierte Arbeit; kollegiales Verhalten/Unterstützung in schwierigen Zeiten 

(viele Beerdigungen, Schule,...) 

74. Mir erscheint eine verstärkt berufsübergreifende (multiprofessionelle) Teamarbeit 

in den Kirchengemeinden wichtig. Gerade mit Blick auf die Pfarrpläne sollten die 

anderen kirchlichen Mitarbeiter (DiakonInnen) mitbedacht werden. 

 

F24 Was willst du zu „Meine Arbeit im Pfarramt/Vikariat und Ich“ noch 
sagen? 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

1. Zweieinhalb Jahre Vikariat sind zu lang (nach bereits 5-7 Jahren Studium). 

Stattdessen: Eineinhalb Jahre Vikariat, danach zA-Zeit mit intensivem Mentoring. 

2. Zum einen freue ich mich auf die ZA Zeit, wenn ich selbst verantwortlich bin und nicht 

mehr "unter der Fuchtel" meiner Ausbildungspfarrerin stehe. Andererseits habe ich 

Sorge, dass man ab dann komplett auf sich allein gestellt ist. Das finde ich eher 

besorgniserregend, da ich den Austausch z.B. im Vikariats-Kleinteam und auch in 

Birkach sehr schätze. Vor allem, wenn man aufs Land möchte, hoffe ich, dass es dort 

im Umkreis von ca. 30 Minuten noch andere ZAler oder Vikar*innen sind. Der 

Austausch mit gleichaltrigen ist meiner Meinung nach sehr wichtig. In vielerlei 

Hinsicht meine ich, dass der Alters- und Generationenunterschied zu unseren 

Kolleg*innen im Pfarramt hinderlich sind, um selbst einen Standpunkt zu entwickeln 

und um selbst eine eigenständige Pfarrperson zu werden. Wie ich dieses Amt 

ausfüllen werde weiß ich noch nicht... aber unsere Vorbilder stecken teilweise noch 

in "der guten alten Zeit" fest. 

 

In der Auswertung gefundene Überbegriffe:  

Workload/Aufgabenfülle 
 
Lebens/- und Familiensituation 
 
Flexibilität 
 
Bild des Pfarrberufs/Berufsprofil 
 
Veränderungen im Vikariat 
 
Stadt/Land 



3. Wenn ich Pfarrer bleiben soll und auch möchte, dann nur wenn die Landeskirche die 

Rahmenbedingungen bzgl. Workload ändert und v.a. von Verwaltungsaufgaben 

freihält sowie Freiräume zur Gestaltung der Lebens- und Wohnform schafft. Unser 

großer Wunsch ist es (noch), innerhalb der Landeskirche eine Art kommunitärer 

Gemeinschaft zu leben, doch da dies im Moment vom Oberkirchenrat nicht einmal 

gedacht wird, könnte dies zum Knackpunkt für meine Arbeit als Gemeindepfarrer 

werden. 

4. Was mich an der Thematik generell ärgert, ist die Tatsache, dass so oft getan wird, 

als handle es sich beim Pfarrberuf um einen Beruf mit ganz eigenem Profil, welcher 

deshalb nicht mit allen anderen Berufsgruppen vergleichbar sei, bei denen das 

Arbeitszeitschutzgesetz greift. Das ist einfach nur Quatsch, selbst ÄrztInnen oder, um 

in unserem Arbeitsfeld zu bleiben, JugendreferentInnen stehen Ausgleichstage und 

regelmäßige freie Zeiten zu. Es ist ein strukturelles und organisatorisches Problem, 

kein Problem des Berufes an sich. Das zeigt sich ja im städtischen Gebiet, wo mit einer 

größeren Kollegendichte, tatsächlich viel öfter freie Tage und Wochenende möglich 

werden. Es bräuchte also Strukturen, die freie Zeiten festschreiben. Wenn es auf dem 

Land nicht genügend Personal gibt, dann finden eben nur alle zwei Wochen 

Gottesdienste statt, oder es müssen Springerstellen geschaffen sowie Ehrenamtliche 

befähigt werden. Mit unseren heutigen technischen Kommunikationsmöglichkeiten 

gibt es kein… 

5. Macht Spaß! Man sollte sich nicht zu sehr beschweren, wenn man am Beginn des 

Berufslebens steht. 

6. M.E. sind die wichtigsten Stellschrauben für einen attraktiven Pfarrberuf der Zukunft:  

1. Arbeitszeit bei einer 100% Stelle offiziell auf max. 48/Woche begrenzen.  

2. Das müsste natürlich einhergehen mit der Entlastung von pfarramtlichen 

Aufgaben, bspw. in der Verwaltung.  

3. Wo immer möglich: Flexibilisierung, um versch. Lebenskonzepte und 

Familiensituationen mit dem Pfarrberuf in Einklang bringen zu können, z.B. was 

Wohnortwahl (keine Residenzpflicht, sondern nur Residenzempfehlung), 

Arbeitszeiten und Stellenumfänge (Stellenteilungen weiter vereinfachen) angeht. 

7. In Bezug auf die Residenzpflicht: finde ich im ständigen Pfarrdienst gut und sinnvoll, 

würde mir aber für das Vikariat und ggf. die z.A. Zeit viel mehr Flexibilität wünschen 

und halte das starre Festhalten an der Residenzpflicht in dieser Zeit nur sehr 

eingeschränkt für sinnvoll. 

8. Ich möchte gerne im Pfarramt arbeiten, aber nicht zu jedem Preis. Keineswegs 

möchte ich mit Mitte 50, einer geschiedenen Ehe und Burnout in der Klinik sitzen. 

9. Ich mag die Arbeit als Pfarrerin inhaltlich sehr - es ist meine Leidenschaft! Was ich 

nicht mag ist die ständige Verfügbarkeit und Präsenzpflicht- jedes Wochenende - 

jeden Tag (!), den ich frei nehmen möchte, muss ich planen, mal spontan zu den 

Großeltern fahren ist nicht drin, weil ich immer eine Vertretung brauche. Hier würde 

ich mir mehr Flexibilität wünschen. Außerdem würden Diensthandys vergleichbar 

mit den Dienstlaptops die Arbeit leichter machen. 

10. Ich liebe diesen Beruf, aber nicht alles an ihm. Könnte ich mich mehr profilieren, 

würde alle davon profitieren. Außerdem würde ich gerne den Pfarrberuf mit einem 

anderen Beruf kombinieren - und daraus für beide Seiten Vorteile ziehen. Das geht 

aber nur, wenn ich mir meine Aufgaben aussuchen und einteilen kann (konkret: als 

PDA nicht Konfi-Vertretung zu machen, sondern ausschließlich Gottesdienst und 



Kasualvertretung). Ich fühle mich oft überfordert von dem, was ich alles können, tun, 

planen und verantworten muss. 

11. Ich habe das Gefühl, dass strukturell das Bild von Pfarrpersonen nicht mehr dem des 

Zeitgeistes entspricht. Das bezieht sich auch auf die Rückmeldungen von den 

Gemeindemitgliedern. Es ist wichtig erreichbar und ansprechbar zu sein sowie 

individuelle Lösungen zu finden, z.B. bei Kasualien. Ich brauche Zeit für Seelsorge und 

inhaltliche Vorbereitung, um kreativ sein zu können. Ein terminlich zerstückelter Tag 

ist hinderlich. Ein Seelsorgegespräch oder Kausalgespräch reinzupressen ist nicht 

angemessen. Eine Gottesdienstvorbereitung auf Tage aufzuteilen, weil immer mal 

wieder zwei Stunden frei sind, auch nicht. Es könnte ein schöner Beruf sein, ohne 

diese starren Strukturen. Außerdem überfordern die Pfarrplanprozesse, 

Bauprojekte, etc. die Gemeinden. Da braucht es dringend Entlastung!! KGRs sind 

meist weder Architekten noch Prozessberater. Die Tragweite von Entscheidungen in 

diesen Bereichen ist vielen nicht klar und die jungen KollegInnen müssen dann diese 

strukturell fragwürdig zugeschnitt… 

12. Ich fände es schön, wenn ihr auch Personen berücksichtigt, die keine Familie haben 

und (in naher Zukunft) zu haben planen. Diese brauchen dennoch einen 

Wohlfühlraum, der in den meisten Fällen dann aus Freund*innenkreis, Freizeit- & 

Kulturangeboten in der Nähe besteht. 

13. Ich empfinde zunehmend ein Entgegenkommen seitens des OKRs zur individuellen 

Situation. Dies wird in Zukunft weiter zunehmen. Man braucht uns wirklich. Auch 

wenn ich momentan so nicht lebe: die Nähe zu Gemeinderäumen und Kirche habe 

ich in residenzpflichtigen Wohnungen als sehr hilfreich erfahren, dass ich sie 

momentan vermisse. Familie und Beruf: das größte Problem sind 

Nachmittagstermine, aus denen man nicht rauskommt. Beerdigung, große 

PfarrerDB, KU (der ja aber planbar ist) und: geschlossene Kinderbetreuungen. De 

facto rutsch alle Schreibtischarbeit dann in Nachtschichten und verschobene 

Termine überladen den Kalender in anderen Wochen. "Krankheitstag" ist nicht gleich 

"Krankheitstag". 

14. Für Frauen im Vikariat ist die Vereinbarkeit von Kinderkriegen und Vikariat eher 

bescheiden. Bzw. eigentlich gut, nur mit Blick auf Prüfungsleitsungen wirklich 

enttäuschend und unflexibel. Ansonsten gut, hohe Toleranz in der Gemeinde und 

den Ausbildungspfarrern. 

15. Es war manchmal schwierig eindeutige Entscheidungen zu treffen, da ich mir sowohl 

mehr als auch weniger Religionsunterricht gut vorstellen kann, wenn ich in einem 

Team arbeite und dafür dann entsprechend in anderen Bereichen mehr oder weniger 

arbeite, gleiches gilt für Verwaltungsaufgaben (Stichwort: Spezialisierung).  

Zur Dienstwohnung muss ich sagen, dass ich flexibel bin und mit fast alle zur Auswahl 

stehenden Optionen in irgendeiner Form vorstellen könnte. Zur Residenzpflicht: ich 

halte das vor Ort wohnen für sehr sinnvoll, finde aber, es sollte kein Zwang sein, wenn 

es die je eigene familiäre Situation oder die Wohnsituation vor Ort anders erfordern. 

Zur Arbeitsbelastung: Ich finde eine faktische 6-Tage-Woche sollte durch 

Auslagerung nicht genuin pfarramtlicher Aufgaben (Verwaltung, etc.) minimiert oder 

durch mehr Urlaub kompensiert werden. Dazu sollte der Schuldienst allgemein aus 

dem Dienstauftrag entkoppelt und auf weniger Einzelpersonen fokussiert werden, 

damit der Urlaub n… 

16. Es macht in pucto Familienfreundlichkeit einen wesentlichen Unterschied, ob der 

Partner Pfarrer ist oder nicht. 



17. es kommt immer auf die Familiensituation/ -phase an, denke ich. Und auf die 

Bereitschaft bzw. die Möglichkeiten der Familie... Aber ich empfinde es schon so, 

dass es Spielräume gibt, die wir dann auch nutzen müssen und uns nicht dabei 

schlecht fühlen. 

18. Entweder Geschäftsführung ODER Religionsunterricht. 

19. Die Vereinsamung (sowohl privat als auch durch die Sonderrolle in der Gemeinde) 

macht mir zu schaffen. Das Einzelkämpfertum der einzelnen Gemeindepfarrer:innen 

geht mir gegen den Strich. 

20. Die Residenzpflicht im Vikariat sollte etwas lockerer bzw. bedarfsorientierter sein. 

Aktuell gehen der Landeskirche in jedem Jahrgang fähige Leute verloren, die auch 

nicht mehr wieder kommen! 

21. Die Probleme des Pfarrberufs starten schon in der Ausbildung. Wie sollen wir lernen, 

dass wir uns Freiräume schaffen, wenn unsere Ausbildungspfarrer nicht tun. Wie soll 

man Zeitmanagement oder Abwägen von wichtigen Aufgaben lernen, wenn dies 

nicht mal im Birkach-Kurs behandelt wird. Den meisten Vikar:innen wird ein 

schlechtes Verhältnis mit Freizeit und eigenen Ressourcen von Beginn an anerzogen. 

22. Die Größe und der Zustand der Dienstwohnung bzw. des Pfarrhauses spielen für die 

Resilienz im Beruf und für die Abgrenzbarkeit von Beruf und Familie innerhalb der 

Wohnung / des Hauses eine große Rolle. Entweder die Dauer des Vikariats ist zu lange 

(Lehramts-Ref. / Rechtsreferendariat 1,5 Jahre lang statt 2,5 Jahre Vikariat) oder die 

Bezahlung zu nieder (also Ansteig ab dem 1,5 Jahr). Denn nach langem Studium dann 

noch eine so lange Ausbildung zum "Anwärtergrundbetrag) halte ich für 

unverhältnismäßig. 

23. Die Gemeindearbeit ist sehr fordernd, aber macht Spaß. Hauptgrund, warum ich 

meine Zukunft nicht in der ELKW sehe, ist die schlechte Personalpolitik des OKRs und 

das Gefühl, dass sich daran nie etwas ändern wird. 

24. Die Belastung im Pfarralltag sind sehr hoch und man muss für jede freie Minute 

kämpfen. Als Single hat man es in diesem Beruf nicht leicht, jemanden 

kennenzulernen, einerseits durch die Arbeitszeiten, andererseits durch das Amt vor 

Ort. Als Single hat man weder für Kollegen und Vorgesetzte noch für die Gemeinde 

einen legitimen Grund, auch in den Ferien Urlaub zu machen, einen Abend mal frei 

zu haben, ... Dazu kommt, dass wir Singles oft in der Diaspora sind, wo es noch 

schwerer ist, Beziehungen einzugehen, bzw. zu erhalten. 

25. Die Arbeit macht mir an sich große Freude und ist auch wichtig für die Menschen in 

der Gemeinde. Aber gerade wenn sehr viel ansteht, wäre die Möglichkeit eines 

Backups schön. Außerdem fände ich eine bessere Vernetzung zwischen den 

einzelnen Pfarrpersonen toll - mit Austausch und gegenseitiger Entlastung, auch in 

Bezug auf gabenorientierte Aufgabengebiete. 

26. Die Abwägung von Gemeindeaufgaben bzw. seelsorgerlicher Tätigkeit und familiärer 

Verlässlichkeit hat für sich das Zeug zur Überforderung. 

27. Der Pfarrberuf bleibt ein toller Beruf, wenn Pfarrer:innen von Verwaltungsaufgaben 

entlastet werden, wohnen im Pfarrhaus in unterschiedlichen Konstellationen 

möglich ist, easy Gelder beantragt werden können (beim OKR?) für Projekte oder 

Projektstellen (Café, Co-Workingspace, etc.), nicht jede Gemeindepfarrstelle alle 

Tätigkeitsbereiche abdecken muss. Danke den Ersteller:innen dieser Umfrage. 

28. Der OKR tut als Arbeitgeber wenig, um seine Beliebtheit zu steigern: Abbau 

beweglicher Stellen, die einen entlasten bei gleichzeitigem Aufbau diskutabler 

Sonderstellen (Instagram, Lamapfarramt o.ä.) Coronabonus? 



29. Das Pfarramt ist - summa summarum - ein klasse Beruf. Vielseitig und 

herausfordernd, sodass man nie aufhört, neue Einsichten zu gewinnen und 

lebenslang zu lernen. Deutlich flexibler als fast alle Berufe meiner Bekannten. Direkt 

mit Menschen und deren Fragen verbunden. Mit Raum für Kreativität und 

persönliche Talente. Nicht jede einzelne Tätigkeit, aber das Große und Ganze macht 

Spaß. 

30. Danke für Eure Umfrage!!!! Ihr seid klasse!:) Mit euch würde ich gerne im 

Teampfarramt arbeiten;) 

31. Danke für die Umfrage! Ich hoffe sehr, dass die Auswertung Gehör finden wird. Ich 

finde den Pfarrberuf nach wie vor wundervoll, aber die Strukturen, in denen er 

existieren soll und die veralteten Erwartungen seitens des Arbeitgebers machen ihn 

für mich zunehmend unattraktiv. 

32. Danke für die Umfrage, tolle Sache!! Bin gespannt, was draus wird! 

33. Bitte hebt endlich diese dumme Residenzpflicht auf. Und führt ein Diensthandy ein. 

Auch das Konzept des Mentorats sollte man überdenken. Die Mentor*innen sind in 

ihren eigenen Gemeinden so stark eingebunden, dass oft die Zeit für ein 

Ausbildungsgespräch fehlt. Die Zeit fehlt Predigten nachzubesprechen etc. ... 

Vielleicht wäre es insgesamt gut das Konzept des Vikariats zu überarbeiten. Es sollte 

unabhängiger von einer Gemeinde gestaltet werden. Dieses Konzept ist meiner 

Meinung nach sowieso überholt. Vor allem im Angesicht der vielen Stellenkürzungen, 

die vorgenommen werden. Es wäre gut, wenn die Vikariatszeit so gestaltet werden 

könnte, dass alle Vikar*innen viel von den verschiedenen Angebote der Landeskirche 

mitbekommen könnten. Nicht nur ein Milieu einer Gemeinde. 

34. Alle zAler auf Gemeindestellen haben strukturelle Fragen zu klären die die 

Kolleg:innen vorab nicht angegangen sind. 

35. Aktuell empfinde ich es so, dass meine Vorstellungen davon wie ich gerne meine 

Rolle als Vikarin/Pfarrerin füllen möchte, von älteren Generationen eher belächelt 

wird, verbunden mit dem Vorwurf den Beruf nicht als Berufung/Lebensstil zu 

verstehen oder nicht ernstzunehmen. Dabei erhalte ich von Gemeindemitgliedern 

öfter die Rückmeldung, dass die Erwartung an eine Pfarrperson nicht sei 24/7 

verfügbar zu sein und es wichtig und selbstverständlich sei auch einen privaten 

Rückzugsort zu haben und gut für sich selbst zu sorgen. Hilfreich fände ich den 

Austausch auch mit erfahreneren Pfarrpersonen, die sich gut abgrenzen können und 

als "andere" Vorbilder dienen können als solche, die in ihrer 60Stunden-Woche voll 

aufgehen. ;) 
 

  

 

 

 



Fazit 

Folgendes fiel uns in der Auswertung ins Auge und verdient nach unserer Ansicht besondere 

Beachtung:  

Im Vergleich der aktuellen Stellensituation zum Stellenwunsch der TN fällt der große Wunsch 

nach Sonderpfarrstellen sowie nach Gemeindestellen mit mehreren Pfarrstellen auf. Für uns 

stellt sich hier die Frage, ob sich an dieser Stelle schon der Wunsch nach mehr Teamarbeit 

ablesen lässt, der an anderen Stellen sehr deutlich zum Ausdruck gebracht wird (Vgl. Frage 

„Was verstehst du unter Teamarbeit“? und „Was willst du ‚Meine Arbeit im Pfarramt/Vikariat 

und Ich‘ noch sagen?“).  

Auch die geschlechtsspezifischen Differenzen mit Blick auf den Stellenwunsch sind auffällig: 

So sind Sonderpfarrstellen besonders von Frauen gewünscht. Lediglich 7 Frauen wünschen 

sich eine Pfarrstelle mit Geschäftsführung. Generell lässt sich feststellen, dass eine Pfarrstelle 

mit Geschäftsführung weniger attraktiv erscheint.  

Es wird deutlich, dass es einen vermehrten Wunsch nach Reduktion des Stellenumfangs auf 

75% oder 50% gibt. Mehr als die Hälfte der TN fühlt sich im Arbeitsalltag überfordert. Ein 

beachtlicher Teil der TN hält keinen freien Tag in der Woche ein und nimmt nicht alle ihnen 

zustehenden Urlaubstage.  Das Thema „Workload“ wird als häufigster Grund angegeben, 

warum die TN unsicher sind, ob sie zukünftig im Pfarramt tätig sein wollen und werden. In 

Zusammenschau mit den qualitativen Antworten, in denen immer wieder das Thema 

„Workload“ zur Sprache gebracht wird, vermuten wir, dass bei vielen der TN, die eine 

Reduktion ihres Stellenumfangs wünschen, keine generelle Abneigung zu einem 100%-

Dienstauftrag besteht, sondern dass von den TN derzeit erfahren wird, dass die aktuellen 

Bedingungen einer 100%-Stelle bedeuten, in vielen anderen außerdienstlichen 

Lebensbereichen stark zurückstecken zu müssen.  Der Großteil der TN arbeitet 40-60h pro 

Woche. Es fällt auf, dass auch bei einem Dienstauftrag mit 50% die Hälfte der Teilnehmenden 

30-50h pro Woche arbeitet.  

Neben dem Workload ist es die Frage nach der Familienvereinbarkeit, welche am häufigsten 

als Grund angegeben wird, warum Unsicherheit in Bezug auf das zukünftige Tätigsein im 

Pfarramt besteht. Daneben wird der Pfarrberuf aber von einem Großteil der TN als prinzipiell 

gut mit einer Familie vereinbar eingeschätzt. Hier besteht eine Spannung und es wäre 

interessant an dieser Stelle weiter nachzuhaken. 



Bei der Frage nach gewünschten Wohnformen fällt auf, dass weniger als die Hälfte der TN in 

einem Pfarrhaus wohnen möchte. 42% wünschen sich privat organisiert oder in einem 

anderen Wohnkonzept mit anderen zusammen zu wohnen.  Im Bereich Wohnen fällt 

außerdem auf, dass die Residenzpflicht einerseits von der Hälfte der TN eher als Belastung 

wahrgenommen und zugleich dennoch vom Großteil der TN als sinnvoll bewertet wird.  

Bezüglich der Arbeitsweise besteht vermehrt der Wunsch zur Möglichkeit nach Spezialisierung 

und Profilierung. Zugleich soll die Vielfalt der pfarramtlichen Tätigkeiten nach Wunsch der TN 

beibehalten werden. Die Ergebnisse stehen wieder in Spannung zueinander uns es wäre 

interessant, weiter zu fragen, wie die beiden Wünsche zueinanderstehen.  

Es sticht heraus, dass sich die übergroße Mehrheit (92 TN) der TN wünscht in einem Team aus 

Pfarrer:innen zu arbeiten. Lediglich 12 TN lehnen diese Vorstellung (eher) ab. Daneben 

besteht bei einigen der Wunsch nach einer Pfarrstelle, auf der in einem multiprofessionellen 

Team gearbeitet wird.  

An dieser Stelle ist erhellend, dass unter Teamarbeit vor allem gabenorientiertes Arbeiten 

nach Interessen und Fähigkeiten sowie Aufgabenteilung verstanden wird, wie die Auswertung 

der qualitativen Frage „Was verstehst du unter Teamarbeit“ zeigt. Daneben wird Teamarbeit 

auch als kollegiales Arbeiten verstanden. Die beiden Verständnisse scheinen sich im Sinne der 

TN nach Auswertung ihrer Antworten wie folgt voneinander zu unterscheiden: Teamarbeit als 

Arbeiten nach Gaben und Fähigkeiten wird charakterisiert als die Arbeit einer Gruppe von 

Pfarrer:innen mit gemeinsamen Aufgaben. Davon unterscheidet sich das kollegiale Arbeiten, 

welches über keinen gemeinsamen Aufgabenpool verfügt, sondern durch gegenseitig 

beratendes, unterstützendes Arbeiten und Austausch charakterisiert ist.  

„Teampfarramt“      Pfarramt im Kollegialen Austausch 

 

Abbildungen zur Veranschaulichung erstellt 

Die übergroße Mehrheit wünscht sich eine Entlastung im Bereich des Religionsunterrichts; 

viele der TN würden gerne weniger Stunden unterrichten. Dasselbe gilt für 
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Verwaltungsaufgaben: Es wird Entlastung gewünscht. Knapp die Hälfte der TN wünscht sich 

außerdem „Kirche im digitalen Raum“ in ihrem Dienstauftrag. 

Im Bereich der Organisation von Gemeindestellen lässt sich ein Trend erkennen: Es besteht 

verstärkter Wunsch nach überregional und nicht parochial organisierten Pfarrstellen.  

Es fällt auf, dass bei vielen TN der Wunsch nach einem mit Kolleg:innen geteilten Arbeitsplatz 

(Co-Working-Space) besteht. Eine große Zahl der TN würde sich außerdem einen Arbeitsplatz 

mit klaren/begrenzten Öffnungszeiten wünschen.  

Wir möchten am Ende dieses Fazits noch auf die Antworten der TN zur Frage „Was willst du 

‚Meine Arbeit im Pfarramt/Vikariat und ich‘ noch sagen?“ verweisen. Die Antworten zu dieser 

Frage bringen nochmals eine Vielzahl an Anliegen, Sorgen und Wünschen zur Sprache. Wir 

empfehlen diese Stimmen in ihrem Wortlaut wahrzunehmen.  

 

Danke 

Unser Dank gilt allen, die sich Zeit genommen haben an dieser Umfrage teilzunehmen. Wir 

bedanken uns für die Offenheit persönliche Fragen zu beantworten und uns Einblicke in die 

jeweils eigenen Wünsche, Sorgen und Freuden des Pfarrberufs gewährt zu haben. 

Wir bedanken uns außerdem bei allen, die sich Zeit zur Wahrnehmung der Ergebnisse 

genommen und sich mit den beruflichen Themen unserer Generation konfrontieren haben 

lassen. Sie haben damit der jungen Kolleg:innenschaft dieser Landeskirche ein offenes Ohr 

und Ihre Zeit geschenkt.  

Wir wünschen uns, dass die Ergebnisse zum Nachdenken anregen und zu Veränderungen 

beitragen, sodass die junge Generation neue berufliche Zukunftsperspektiven gewinnt und 

weiterhin (gerne) auf Pfarrstellen der Evangelischen Landeskirche in Württemberg ihren 

Dienst tut.  

 


